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Promotionsvorhaben 
 

Perspektiven von sonderpädagogischen Lehrkräften auf sich selbst und ihr Handeln im Übergang 
von Schüler*innen mit Verhaltensauffälligkeiten von der Schule in berufliche Bildungsprozesse. 

Eine Analyse der Wahrnehmung von Gegebenheiten und Handlungsmöglichkeiten. 
 
Schüler*innen mit Verhaltensauffälligkeiten (zum Begriff vgl. Stein 2019) stehen wie alle anderen Jugendlichen 
am Ende ihrer allgemeinbildenden Schulzeit vor dem herausfordernden Übergang in Prozesse beruflicher 
Bildung. Dieser Übergang bedeutet eine Veränderung des gesamten sozialen Gefüges der Schüler*innen (vgl. 
Düe 2012, 295) und erfolgt eingebettet in tiefgreifende Veränderungen im Kontext der Entwicklungsphase des 
Jugendalters, die die Jugendlichen unter Unterstützung ihrer Umwelten bewältigen müssen. Am Übergang 
sind verschiedene Akteure beteiligt, die nach modellhafter Annahme gemeinsam dem Übergang ko-
konstruieren (vgl. Stein & Kranert 2020a, 137ff).  
Gerade die Gruppe der Schüler*innen mit Verhaltensauffälligkeiten, die im Schulsystem unter dem Begriff 
„Förderbedarf Emotionale und soziale Entwicklung“ (vgl. KMK 2000) gefasst wird, steht am Übergang jedoch 
nach bisher vorliegenden Erkenntnissen in einem erheblichen Risiko, keine hinreichende 
Anschlussperspektive zu finden und nahezu ausschließlich auf prekäre Formen der Erwerbsarbeit 
zurückgreifen zu können, in der Grundsicherung zu verbleiben oder delinquente Karrieren zu entwickeln. Die 
Ursachen hierfür sind komplex und für diese spezifische Gruppe nicht detailliert erschlossen, auf Basis der 
bestehenden Literatur lassen sich in aller Kürze personen-, umfeld- und markt- bzw. gesellschaftsorientierte 
Faktoren zur Erklärung heranziehen. 
Aus einer präventiven Blickrichtung im Sinne der frühzeitigen Vorbereitung und Begleitung von Übergängen 
rücken die sonderpädagogischen Lehrkräfte im Schulsystem in den Vordergrund, die intensiv mit den 
Schüler*innen arbeiten. Ihnen kommen im Kontext von Bildung und Erziehung unter erschwerten Bedingungen 
zahlreiche Aufgaben zu. In Vorbereitung auf den Übergang ihrer Schüler*innen könnten sich zusätzliche 
Herausforderungen anschließen, die sich z.B. auf spezifische Individualförderung im Rahmen der 
Berufsorientierung und des Erreichens von Schulabschlüssen, den Abbau struktureller Barrieren und 
Stigmatisierungen und den Aufbau sozialer Netzwerke und Unterstützungen beziehen, bis hin dazu, „im Sinne 
einer advokatorischen Aufgabe für eben diese Personengruppe bei Ausbildungsbetrieben und potenziellen 
Arbeitgebern einzustehen und zu ´werben´“ (Stein & Kranert 2020b, 605). Die Selbstwahrnehmungen und 
Handlungsmuster von Lehrkräften im Übergangsgeschehen sind bislang kaum untersucht – obwohl, wie 
Bylinski für Lehrkräfte am Übergang allgemein festhält, „ihr professionelles Handeln […] zu einem Schlüssel 
in diesen Veränderungsprozessen“ (2014, 17) wird. Dies gilt umso mehr im Licht der besonderen 
Herausforderungen dieser Gruppe. Inwiefern diese Lehrkräfte daher sowohl sich selbst im Sinne ihrer 
aktuellen Situation, ihre Wünsche, Handlungsmöglichkeiten und an sie gestellte Anforderungen als auch die 
ihrer Schüler*innen am Übergang wahrnehmen, steht im Zentrum dieses primär explorativ angelegten 
Promotionsvorhabens. Theoretische Grundlage für die Operationalisierung der Untersuchung stellt die 
Selbstdiskrepanztheorie nach Higgins (vgl. z.B. 1987) dar. Das Vorhaben orientiert sich an der folgenden 
Rahmenfragestellung:  
 
Wie nehmen Lehrkräfte im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung sich selbst, ihr Handeln 

und ihre Rollen am Übergang ihrer Schüler*innen aus der Schule in berufliche Bildung wahr? 
 

Dabei ist „die Berufsbildung ein im Förderschwerpunkt […] über lange Zeit vernachlässigter 
Gegenstandsbereich“ (Willmann 2007, 36), der in Anbetracht eines „Theoriedefizits“ (Schultz 2010, 91) erst in 
jüngerer Vergangenheit intensiver bearbeitet wird (vgl. Stein & Kranert 2020b, 603f). Gerade aufgrund des 
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Ungleichgewichts „zwischen der Relevanz von Übergangsprozessen für die emotionale und soziale 
Entwicklung und dem fast vollständigen Fehlens eines akademischen und wissenschaftlichen Diskurses auf 
der anderen Seite“ (Mays et al. 2019, 381) ist eine nähere Befassung mit diesem Themengebiet besonders 
relevant. Es sollen sowohl für weitere Forschungsarbeiten als auch für schulpraktisches Handeln Erkenntnisse 
über Realitäten und Möglichkeiten professionellen Agierens am Übergang gewonnen werden. 
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